
16

Letzte
Mittwoch, 3. Juli 2024

Indien Mindestens 107Menschen,
vor allem Frauen und Kinder,
sind im Norden Indiens laut der
regionalen Verwaltung bei einer
Massenpanik nach einer religiö-
sen Veranstaltung gestorben.
Tausende Menschen hatten sich
demnach zu Gebeten und einer
Predigt versammelt – in einem
behelfsmässig errichteten Zelt,
in dem es heiss und überfüllt ge-
wesen sein soll. Die Zusammen-
kunft hatte ein lokaler Guru im
Bezirk Hathras im Bundesstaat
Uttar Pradesh organisiert. (SDA)

Über 100 Tote
bei Massenpanik

Marcel Laskus

ZumBeifang des Fortschritts ge-
hört, dass dieser, bei allem Schö-
nen und Guten, immer auch ein
paar neue Anlässe liefert, sich zu
blamieren.Kapitulierende Selbst-
bedienungskassen zählen dazu,
genauso geschäftlicheVideocalls
mit zum falschen Zeitpunkt an-
oderausgeschaltetenMikrofonen.
Ein jüngerer Ausgangspunkt für
Alltagsscham ist dasTrinken aus
Einwegplastikflaschen neuerer
Bauart. Der Grund: 2019 hat die
Europäische Union eine «Richt-
linie zuVerschlüssen anEinweg-
Getränkeverpackungen» verab-
schiedet, deren Folgen man seit
ein paar Monaten allmählich se-
hen kann. Peu à peu verschwin-
den Flaschen mit losem Deckel
ausdemHandel.SiemachenPlatz
für Deckel, die sich nur mit viel
Kraft, am besten aber überhaupt
nicht vom Flaschenhals entfer-
nen lassen.

Kein Design-Meilenstein
Wie Clownfisch und Seeanemo-
ne,wieMuräne und Garnele sol-
len Deckel und Flasche demnach
eine untrennbare Symbiose ein-
gehen, so will es die EU. Damit
es etwas weniger Müll gibt und

ein paar sauberere Strände und
Meere.DiemeistenHersteller ha-
ben schon vor Monaten damit
begonnen, ihre Produktion um-
zustellen auf die sogenannten
«Tethered Caps» oder «Lass-
mich-dran-Deckel».Ab heute ist
die Richtlinie für Hersteller sol-
cher Flaschen verpflichtend.
Fehlt nur noch eines: die Akzep-
tanz in der Bevölkerung.

Denn eines ist sicher: DerDe-
ckel hat den Trinkkomfort nicht
erhöht, im Gegenteil. Der Deckel

bleibt amMund hängen.Der Fla-
scheninhalt plätschert daneben.
Nasse T-Shirts, irritierte Blicke.
Nein, ein Meilenstein im Pro-
duktdesign ist das eher nicht.

Richtig ist allerdings auch,
dass Kunststoffe bis zu 85 Pro-
zent aller Meeresabfälle ausma-
chen. Absurd erscheint die neue
Regelung gerade in Deutschland
vielen aber dennoch.Vermutlich
auch, weil ein Pfandsystem für
Einwegflaschen dort schon seit
vielen Jahren etabliert ist. Deckel

und Flasche landen ohnehin
überwiegend im Pfandautoma-
ten. Weil es dafür 25 Cent gibt.
Und zwar nur, wenn beide Be-
standteile beisammen sind. In
anderen EU-Ländern ist das
nicht so. Hier könnte die neue
Deckel-Flaschen-Konstruktion
vielleicht zumehrRecycling ver-
helfen.Vielleicht aber auch nicht.
Erst im Jahr 2027wird der Effekt
ausgewertet.

Eine Prise «Gaga-EU»
Nicht nur, aber auch in rechts-
populistischen bis rechtsextre-
men politischen Milieus ist die
Produktevaluation hingegen be-
reits abgeschlossen. Dort hat
man schnell verstanden, dass die
Kombination aus «Neuer Fla-
schendeckel für Einwegfla-
schen» und «EU-Richtlinie»mit
einer Prise «Gaga-EU» in der
Multiplikation ein fruchtbares
Thema ergeben kann: Ein NPD-
Politiker sprach in einem Video,
in dem er eineWasserflasche vor
der Kamera öffnet, von einer
«Verdummung derGesellschaft»
und von «Bürokratiewahnsinn
aus Brüssel». Andere wiederum
halten vom Flaschenhals abge-
rissene Deckel in die Kamera, als
hätten sie gerade einem politi-

schen Gefangenen zum Gefäng-
nisausbruch verholfen.

Bis vor ein paar Jahrenwar es
noch der angeblich von der EU
vorgeschriebene Krümmungs-
grad von Gurken, der herhalten
musste als Beleg für die Rege-
lungswut von Brüsseler Beam-
ten. 2009 dann wurde die soge-
nannte Gurkenverordnung ab-
geschafft (gegen den Protest von
Bauern undHändlern übrigens).
15 Jahre später gibt es ein neues
Ziel für den Groll.

Schon möglich, dass sich der
Ärger bald legt, ganz einfach,
weil sichMenschen anDinge ge-
wöhnen.

Wer jetzt trotzdem ans Aus-
wandern in ein Nicht-EU-Land
denkt – und daran denken auf X
angeblich ein paar Leute –, soll-
te kurz innehalten. Im mittels
Brexit vor EU-Richtlinien geflo-
henen Grossbritannien jeden-
falls hat Coca-Cola die neuenDe-
ckel 2022 für alle 500-Milliliter-
Flaschen eingeführt.Vermutlich
auch deshalb,weil das Unterneh-
men nicht zwei verschiedene
Flaschentypen produzierenwill.
Und so hängt bis auf weiteres
alles mit allem zusammen, der
Deckel mit dem Flaschenhals
und Grossbritannienmit der EU.

Alles hängtmit allem zusammen
EU-Richtlinie Ab heute sind in der Europäischen Union sogenannte Lass-mich-dran-Deckel an Einwegflaschen
Pflicht. Cola-Trinker fremdeln damit, Rechtspopulisten wittern ein Anti-EU-Thema. Ist es das wert?

Der Deckel bleibt dran – der Trinkkomfort leidet. Foto:Dominique Meienberg

Mongolei Gestern trat
inderHauptstadtUlan
Batorerstmalsdasneu
gewählteParlament
zusammen.Deshalb
brachte sichdieEhren-
gardebei derBronze-
StatuevonDschingis
Khan (1162–1227)vor
demParlamentsgebäude
inPosition– in
historischenKostümen
ausderZeit des
legendärenund
weitherumgefürchteten
Mongolenherrschers.
Foto: NgHanGuan (AP)

Ohne Nationalheld Dschingis Khan läuft da gar nichts

Als aussergewöhnlich früherund
extremgefährlicherHurrikan der
höchsten Kategorie zieht Beryl
durch die Karibik. Mit anhalten-
denWindgeschwindigkeiten von
bis zu 270 Kilometern pro Stun-
de ist er nach Angaben des US-
HurrikanzentrumsNHC in Rich-
tung Jamaika unterwegs.Auf den
Windward-Inseln im Südosten
der Karibik hinterliess er eine
Spur der Verwüstung.

Beryl ist der erste Hurrikan in
derAnfang Juni begonnenen Sai-

son im Atlantik. So früh in der
Saison wurde noch nie ein so
starker Sturm registriert.Ausser-
gewöhnlichwarmesMeerwasser
macht solche Wirbelstürme im-
merwahrscheinlicher.

Der Sturmjäger Brandon Cle-
ment hat gefilmt, wie der soge-
nannte Augenwall von Beryl am
Montag auf der Insel Carriacou,
die zumkleinenKaribikstaat Gre-
nada gehört, noch als etwas
schwächerer Hurrikan der Kate-
gorie 4 auf Land traf.Dächerwur-

den von Häusern gerissen, als
seien sie aus Pappe. Palmen
knickten um wie Streichhölzer,
Trümmerteile flogen durch die
Luft.DerLärmvonWindundRe-
genwar ohrenbetäubend.

«Innerhalb einer halben Stun-
de ist Carriacou dem Erdboden
gleichgemacht worden», sagte
Grenadas Ministerpräsident Di-
ckon Mitchell gestern in einem
live übertragenen Briefing. Die
Häuser auf der Insel seien fast
komplett zerstört. (DPA)

Beryl steuert auf Jamaika zu
Karibik Der erste Hurrikan der Saison ist extrem schnell extrem stark geworden.

Beschädigte Fischerboote auf
Barbados. Foto: Ricardo Mazalan (AP)

«Baadshah» – oder auf Deutsch:
der König: So wird Shah Rukh
Khan (58) in Indien genannt. Die
Bollywood-Ikone kommt ans
77. Locarno Film Festival. Erwird
am 10. August auf der Piazza
Grande mit dem Leoparden für
sein Lebenswerk ausgezeichnet.
Begeistert darüber zeigt sich
GionaA.Nazzaro (59), der künst-
lerische Leiter des Festivals.
«Shah Rukh Khan in Locarno be-
grüssen zu dürfen, ist ein wahr
gewordener Traum!», liess er
sich gestern in einer Mitteilung

zitieren. Shah Rukh Khan hat in
mehr als 30 Jahren in über
100 Filmen mitgespielt, darun-
terMusicals, Kriminalfilme oder
historische Dramen. 2002 grün-
dete er seine eigene Produkti-
onsfirma Red Chillies Entertain-
ment, die zu einer derwichtigs-
ten in der Hindi-Filmindustrie
geworden ist. (SDA)

Taylor Swift (34), US-Sängerin
undMegastar, ist stolz, dass eine
Profiturnerin zu ihrerMusik auf-
trat.SimoneBiles (27), Olympia-
siegerin von 2016, legte beimNo-
minierungswettkampf inMinne-
apolis für die Sommerspiele in
Paris eine beeindruckende Auf-
führung imBodenturnen hin. Bi-
les, diewegen ihrer psychischen
Gesundheit vor drei Jahren die

Olympischen Spiele in Tokio ab-
brechenmusste, startete inMin-
neapolis ihr Comebackmit einer
Serie von Saltos und Schrauben.
Gleich zu Beginn ihrer Kür lief
derTaylor-Swift-Hit «Ready For
It» («Bereit dafür»). Swift schrieb
auf X zu Biles’ Video: «Habe den
Clip so oft gesehen und bin im-
mer noch nicht bereit. Aber sie
ist bereit dafür.» (red)

Foto: Invision, AP

Foto: AFP

Scheinwerfer

ANZEIGE

Die Storys des
Tages. Kompakt
in deiner
Themen-App.

17Mittwoch, 3. Juli 2024

BaselStadt Land RegionBaselStadt Land RegionBaselStadt Land Region

Heute gehts uns goldig. Und
prunkig. Okay, Pokale sind
nicht jederfraus, jedermanns,
jeder-es Ding! Sie eignen sich
möglicherweise als Blumen
vasen. Als Putzeimer. Oder als
Champagnerkübel.

Ansonsten?

Denn wer hat in seinerWinzig-
Wohnung schon genug Platz, so
ein Monsterding aufzustellen?
Die silbernen Kostbarkeiten der
goldenen Epoche sieht man nur
noch im Historischen Museum.
Da stehen Schützenbecher
neben Geschenkpokalen in
Vitrinen. Und alle jammern:
«Wo ist bloss unsere glänzende
Zeit geblieben …?»

Und doch funkeln goldene
Pokale im Alltag auch mitten
unter uns – die dritte Sprosse
führt uns zu einem dieser
Prunkstücke. Es ist ein wunder-
bares Trinkgefäss – und es
schenkt dem Haus, an dessen
Sandsteinfassade es unter einem
Erkerbogen zu sehen ist, den
Namen: Zum Goldenen Pokal.

Früher stand hier das Haus zum
Leymen. Das war die Nummer
86. Und daneben die Liegen-
schaft Ehrenfels. 1884 erwarb
Friedrich Büchler die zwei
kleinen Grossbasler Häuser –
drei Jahre später liess er sie ab
reissen und ein Sandsteinge-
bäude mit romanischen und go
tischen Stilelementen errichten.
Weil Büchler aber ein begnade-
ter Goldschmied war und für

Schützengesellschaften kunst-
volle Trinkbecher kreierte,
wollte er mit seinem goldenen
Pokal auf sich und sein Ge-
schäft aufmerksam machen.

WO ALSO FINDENWIR
DEN GOLDENEN POKALMIT
SEINER GESCHICHTE AUS
VERGANGENER ZEIT?

Der ehemalige BaZ-Redaktor
Dominik Heitz hat ihn auf einer
seiner Stadtjäger-Touren auf
gestöbert. So viel sei verraten:
Die Strasse wurde in den letz-
ten Jahren zünftig saniert. Sie
wurde zur nervigen Dauerbau-
stelle – jetzt wird sie wieder
Schritt für Schritt zur Einkaufs-
meile, wie sie es in der golde-
nen Pokalzeit schon immerwar.

Wie also heisst die Strasse? Das
Haus mit der goldenen Sprosse
findet der Sprössler übrigens
bei der Nummer 84. Von der
Strasse suchen wir den vierten
Buchstaben.

Das ist ein: …

-minu

Nummer 3

Wo ist das Haus des begnadeten
Goldschmieds? Foto: Dominik Plüss

Sommersprossen

Nina Jecker und
Sebastian Schanzer

Am Freitag ist der Albtraum al-
ler Eltern aus demSt. Johann Re-
alität geworden: Ein 11-jähriger
Bub ist auf dem Schulweg beim
Zebrastreifen an derEckeHünin-
gerstrasse/Elsässerstrasse von
einem Lastwagen erfasst und
tödlich verletztworden –vor den
Augen seiner Freunde.

Bei den Anwohnerinnen und
Anwohnern der Schule Lysbü-
chel herrscht Trauer, aber auch
Wut. Denn die Kreuzung ist ih-
nen schon lange ein Dorn im
Auge.Die dortigeAmpel schaltet
auf sogenanntes Konfliktgrün.
Das bedeutet, dass rechts abbie-
gende Fahrzeuge gleichzeitig
Grün haben wie die Fussgänge-
rinnen auf demFussgängerstrei-
fen auf der Strasse, in die einge-
bogen wird. Ein oranger Warn-
blinker signalisiert den Vortritt
der Fussgänger.

200 Unterschriften
für sicheren Schulweg
«Kinder und Lastwagen gleich-
zeitig, das muss man sich mal
vorstellen», sagt ein Anwohner
wütend. Auch wenn die Polizei
das derzeit nicht bestätigen kann,
ist aufgrund von Zeugenaussa-
gen und einer Überprüfung der
Ampelschaltung vor Ort davon
auszugehen, dass die Lichtsigna-
le beimUnfall auf Grün standen.

Menschen aus dem Quartier
zwischen Voltaplatz und der
Grenze zu Saint-Louis verlangen
schon lange die Einführung von
Tempo 30 auf der Elsässerstras-
se und eine Umgestaltung der
Kreuzung beziehungsweise der
Signalisation imBereich derUn-
fallstelle. Über 200 Personen ha-

ben ausserdem eine Petition für
einen sicheren Schulweg unter-
schrieben.Diese Redaktionweiss
von einer Familie aus der Nach-
barschaft, die ihr Kind letzten
August erst gar nicht im Lysbü-
chel-Schulhaus hat einschulen
lassen, weil ihr die Schulwegsi-
tuation zu gefährlich war.

«Die Situation ist
viel zu gefährlich»
Bei den Behörden beurteilteman
die Situation offenbar anders.
Das Amt für Mobilität hat den
Wunsch nach Tempo 30 im Ap-
ril abschlägig beantwortet. Man
verwies auf die bundesrechtli-
chenVoraussetzungen, die gege-
ben sein müssen, um eine Tem-
poreduktion einzuführen. Etwa,
dass «eine Gefahr nur schwer
oder nicht rechtzeitig erkennbar
und anders nicht zu beheben ist»
und «bestimmte Strassenbenüt-
zer eines besonderen, nicht an-
ders zu erreichenden Schutzes
bedürfen». Auf den Hinweis ei-
nes Anwohners auf das bedenk-
liche Konfliktgrün bei dieserAm-
pel ging dasAmt fürMobilität in
seinem Antwortschreiben gar
nicht erst ein.

«Wer soll denn eines besonde-
ren Schutzes bedürfen, wenn
nicht Kinder?», fragt sich eine
andere Anwohnerin, die selbst
zwei Kinder im Primarschulalter
hat. «Wir haben in mehreren
Briefen an die Schule und die Be-
hörden darauf hingewiesen, dass
diese Situation für einen Schul-
weg viel zu gefährlich ist.»

Sie und ihr Sohn seien dort
vor kurzem fast von einem Last-
wagen angefahrenworden. «Wir
mussten uns mit einem Sprung
von der Strasse in Sicherheit
bringen.» Die Frau kennt die Fa-
milie, deren Sohn nun aus dem
Leben gerissen wurde. «Denen
soll jetztmal einer erklären, dass
die Stelle nicht gefährlich ist»,
sagt sie.

Zuständig für die Prüfung der
Schulwegsicherheit sind in Ba-
sel-Stadt das Ressort Verkehrs-
prävention und das Ressort Ver-
kehrssicherheitsmassnahmen
der Justiz- und Sicherheitsdirek-
tion. Ob diese nach dem tragi-
schen Unfall einzelne Massnah-
men für mehr Sicherheit ergrei-
fen, ist derzeit unklar.

Manwarte erst die laufenden
Untersuchungen zum genauen
Unfallhergang ab. Je nach Er-
gebnis würden weitere Schritte
eingeleitet, heisst es auf Nach-
frage.

Die Beratungsstelle für Un-
fallverhütung (BFU) berät Behör-
den auf Anfrage beim Thema
Verkehrssicherheit. Zu konkre-
ten Unfällen könne die BFU kei-
ne Stellung nehmen, sagt Medi-
ensprecherin Mara Zenhäusern.

Sie verweist aber auf den
«Ratgeber Schulweg» der BFU.
Darin wird festgehalten, dass
Ampeln mit Konfliktgrün auf
Schulwegen wegen des Gefah-

renpotenzials als besonders un-
geeignet beurteilt werden.

ZuTempo 30 auf Schulwegen
sagt Zenhäusern: Dies sei dort zu
befürworten,wo es derVerkehrs-
sicherheit dienlich sei – etwa
wenn die Strasse beidseitig dicht
bebaut ist und wenn viele Velo-
fahrerinnen und Fussgänger un-
terwegs sind. «Es ist aber grund-
sätzlich eine sehr einfacheMass-
nahme,umdieVerkehrssicherheit
zu erhöhen. Wenn man langsa-
mer fährt, sinkt das Risiko für
Unfälle. Und wenn doch etwas
passiert, sind die Verletzungen
weniger schwer.»

Beim Schweizer Verkehrsex-
perten Thomas Hug klingt das
ähnlich: «Auf Schulwegen ist von
den Verkehrsteilnehmenden im
Besonderen immer hohe Auf-
merksamkeit und Reaktionsbe-
reitschaft gefordert. GeradeTem-
po 30 kann hier helfen und soll-
te auf Schulwegen eigentlich
zum Standardwerden, den man
nicht überall einfordern muss.»
Hug hat an der ETH Raum- und
Verkehrsplanung studiert und ist
Gründer eines Raumplanungs-
büros, das Konzepte entwickelt,
wie der öffentliche Raum für alle
Verkehrsteilnehmenden attrak-
tiv und sicher gestaltet werden
kann.

«Meldungen von Eltern
ernst nehmen»
Behörden sollten den Sorgenvon
Eltern Beachtung schenken. «Es
zeigte sich in der Vergangenheit
immer wieder, dass die Durch-
setzung vonNormen allein nicht
genügend Sicherheit bietet.
Wenn es Stellen mit auffälligen
Häufungen an Meldungen von
Eltern gibt, sollten diese ernst
genommen werden.»

Die Eltern aus demQuartier füh-
len sich bis heute nicht ernst ge-
nommen– und in ihren Befürch-
tungen seit letztem Freitag auf
schrecklicheWeise bestätigt.Am
Unfallort liegt ein Flugblatt, auf
dem ein Quartierbewohner er-
nüchtert feststellt, dass die Stadt
Basel offenbar nicht gemerkt
habe, dass im Jahr 2020 an der
Elsässerstrasse das Lysbüchel-
Schulhaus eröffnet worden sei.
«Sie hat es bis heute unterlassen,
die Kinder auf ihrem Schulweg
zu schützen.»

Schon 2008 ein Unfall
an derselben Stelle’
Auf dem Papier wird auch mo-
niert, dass der Fussgängerstrei-
fen nicht erst nach, sondern be-
reits im Kurvenradius – also viel
zu früh – beginne. Grosse Last-
wagen könnten kaum in die Hü-
ningerstrasse einbiegen, ohne
die Sicherheitslinie zu überfah-
ren, und hättenwährend desMa-
növers auch kaum Zeit, sich auf
den Fussgängerstreifen zu kon-
zentrieren.

Vollends frustriert zeigt sich
ein weiterer Anwohner gegen-
über derBaZ nach seinerRecher-
che im Internet. Der Fussgänger-
streifen sowie die Ampelanlage
waren schon vor fast 20 Jahren
als gefährlich bekannt. 2008
schrieb «Onlinereports» vom
«Unsicherheitsstreifen beim al-
ten Zoll». Dies, nachdem eine
Frau auf dem Fussgängerüber-
gang von einem abbiegenden
Sattelschlepper angefahren, ein-
geklemmt und schwer verletzt
wordenwar. Beide, der LKWund
die Fussgängerin, hatten offen-
bar Grün. Anders als der 11-Jäh-
rige vom Freitag überlebte sie
den Unfall.

Elternwarnten vor der Kreuzung –
das Amtwinkte ab
Tödlicher Unfall in Basel Im St. Johann ist auf einem Fussgängerstreifen ein Bub auf dem Schulweg überfahren
und getötet worden. Der Unfallort gilt seit fast 20 Jahren als gefährlich.

Das Konfliktgrün an der Ecke Hüningerstrasse/Elsässerstrasse birgt ein erhebliches Sicherheitsrisiko (l.), das ein Quartierbewohner öffentlich anprangert. Fotos: Sebastian Schanzer

«Tempo 30 sollte
auf Schulwegen
eigentlich zum
Standardwerden,
denman nicht
überall einfordern
muss.»
Thomas Hug
Verkehrsexperte


